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Nr. 60 Halle a. S., Dienstag den 3 März 1900.

Deutſcher Reichstag.
164. Sitzung.

Sonnabend, den 10. März 1900. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann, Graf Poſadowsky.
Zunächſt wird die Reichsſchuldenordnung in dritter Leſung

ohne weſentliche Debatte angenommen.
Hierauf wird die zweite Beratung des

Fleiſchbeſchaugeſetzes

fortgeſetzt.
8 8 der Regierungsvorlage lautet:

Die Unterſuchung nach der Schlachtung hat ſich bei
Schweinen, deren Fleiſch nicht ausſchließlich zur Verwendung
n ſegnen Haushalte beſtimmt iſt, auch auf Trichinen zu er-

recken.
Die Kommiſſion beantragt, dieſen Paragraphen zu ſtreichen.

Die Fraktion beantragt, den S 8 in folgen-der Faſſung wieder herzuſtellen-
Die Unterſuchung nach der Schlachtung hat ſich bei Schweinen

auch auf Trichinen zu erſtrecken.
„Abg. Wurm (Soz.): Wir beantragen die obligatoriſche Ein-

führung der Trichinenſchau für das Reich und zwar nicht wie
es die Regierungsvorlage wollte, mit Ausnahme der Haus-
ſchlachtungeu, ſondern einſchließlich derſelben. Nachdem S 2, in
der Kommiſſionsfaſſung angenommen iſt, iſt ja keine Gewähr
mehr dafür vorhanden, daß das im Hauſe Geſchlachtete wirklich
nur im eigenen Haushalte zur Verwendung kommt. Daß die
Trichinenſchau überall durchführbar iſt, beweiſt das Königreich
Sachſen, wo ſie ſeit langen Jahren auch in den entlegenſten
Gegenden durchgeführt iſt. Man ſagt nun, man brauche das
Fleiſch ja nur zu kochen und ſpeziell die Herren aus Baiern be
rufen ſich darauf, daß bei ihnen kein rohes Schweinefleiſch ge
geſſen werde. Dieſe Sitte hat allerdings in Baiern ſeit dem
8. Jahrhundert beſtanden, wird aber jetzt, wo die Bevölkerung
infolge der Entwickelung des Verkehrs in ſtändigem Juſſe iſt,
uicht mehr beobachtet. Es wird in Baiern namentlich Wurſt ge

eſſen, die keiner Operation unterworfen iſt, durch welche die
richinen vernichtet werden könnten Wir halten die obliga-

toriſche Trichinenſchau für außerordentlich wichtig im Jntereſſe
des Schutzes der arbeitenden Bevölkerung und bitten Sie,
unſern Antrag anzunehmen. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Graf Oriola (natl.): Wir werden mit Rückſicht auf die
bairiſchen Verhältniſſe für den Kommiſſionsantrag ſtimmen. Jn
den Staaten, wo die Trichinenſchau ſich als notwendig erweiſt,
n ſie ja durch die Landesgeſetzgebung obligatoriſch gemacht
werden.

Präſident Graf Balleſtrem: Der Herr Abg. Singer hat
namentliche Abſtimmung über den 8 8 beantragt.

Abg. Graf Klinkowſtröm (konſ.): Die Sozialdemokraten
gehen bei dieſem Geſetze nur darauf aus, es den kleinen Bauern
möglichſt unbequem zu machen, denn ſie wollen nur Unzufrieden-
heit unter ihnen ſchüren. Doch wir werden die ländlichen Ar-
beiter ſchon aufklären. (Lachen b. d. Soz.) Außerdem hoffen
die Sozialdemokraten, die Uneinigkeit in die maßgebenden
Parteien zu bringen. Der Kommiſſionsantrag iſt aus einem
Kompromiß zwiſchen dieſen hervorgegangen, indem wir auf die
bairiſchen Verhältniſſe Rückſicht genommen haben, und ich bitte,
es bei ihm zu belaſſen.

Abg. Singer (Soz.): Mein Antrag bezweckt nicht, die Be
ratung aufzuhalten, ich habe dem Herrn Präſidenten ausdrück-
lich erklärt, daß ich nichts dagegen hätte, daß über unſern An-
h ſpäter, wenn das Haus ſich gefüllt hat, abgeſtimmt
würde.

Präſident Graf Balleſtrem beſtätigt dies.
Abg. Marbe (Zentr.) ſpricht ſich im Jntereſſe der ſüddeutſchen

Gegenden für den Kommiſſionsantrag aus.Aba. Schrader (Freiſ. Vg.): Wir werden für den Antrag der
Sozialdemokraten ſtimmen. Es iſt wünſchenswert, daß die
Trichtnenſchau für das ganze Reich eingeführt wird. Der
Widerſpruch der Süddeutſchen kann doch nicht ſo groß ſein.

Präſident des Reichsgeſundheitsamts Geheimrat Köhler: Die
Regierung legt großen Wert auf dieſen Paragraphen, kann aber
mit Rückſicht auf die n in Süddeutſchland nicht ſo
weit gehen, wie der Antrag Albrecht, die Trichinenſchau auch
für die Hausſchlachtung obligatoriſch zu machen. Die Behauptung,
die amerikaniſchen Trichinen ſeien minder gefährlich wie die
inländiſchen iſt nicht richtig.

Abg. Holtz (Rp.): Mit Rückſicht auf Süddeutſchland werden
wir für den Kommiſſionsantrag ſtimmen. Jm Gegenſatz zu
Herrn Schrader möchte ich betonen, daß der Widerſpruch von
Süddeutſchland, namentlich von Baiern hier im Reichstag doch
ſtets von erheblicher Bedeutung geweſen iſt.

lbg. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.): Das Fleiſch wird doch
nicht immer in dem Haushalt konſumiert, in dem die Schlachtung
vorgenommen iſt. Wird das Fleiſch nicht unterſucht, ſo könnte
das in manchen Fällen oft ſchlimme Folgen haben. Jch bitte
dringend, die Regierungsvorlage wieder herzuſtellenon.Abg Dr. Röſicke-Kaiſerslautern (b. k. Fr.): Ob die Trichinen

in Deutſchland oder in Amerika gezüchtet ſind, ſoll plötzlich ein
Unterſchied ſein. Jch freue mich, daß der Direktor des Reichs
geſundheitsamts ausdrücklich erklärt hat, daß die deutſche Tri-
chine nicht anders iſt als die amerikaniſche. Mit der Beſtimm-
ung, die Unterſuchung des Fleiſches der landesgeſetzlichen Re
gelung zu überlaſſen, iſt meines Erachtens eine Gefahr nicht
verbunden. Wenn aber die Polizei veranlaßt wird, in den
einzelnen Haushalt einzugreifen, ſo beſchränkt ſie damit die per
ſönliche Freiheit des einzelnen. (Sehr richtig! rechts.

Abg. Nißler (konſ.): Die Herren der Linken wollen auch hier
wieder dem deutſchen Bauer neue Laſten auferlegen und ihn
dadurch unzufrieden machen. Mit der Trichinenſchau ſind wir
nicht einverſtanden. Die Herren der Linken, die ſie eingeführt
wiſſen wollen, haben keinen Dunſt von Sachverſtändnis, die
Reichsregierung wird gut thun, unſere berechtigten Forderungen

zu erfüllen. (Bravo! rechts u.Abg. Wurm (Soz.): Graf Klinkowſtröm wirft uns mit Un-
recht Jnkonſequenz vor. Wir verlangen, was wir für das aus.
ländiſche Fleiſch verlangen, ebenſo für das inländiſche. Wenn
er weiter behauptet, wir beabſichtigen die Landarbeiter zu ſchä-
digen, ſo hat er damit die objektive Unwahrheit geſprochen, und
da Lügen kurze Beine haben
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Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner wegen dieſer
Aeußerung zur Ordnung.

Abg. Wurm (fortfahrend): Graf Klinkowſtröm meinte ferner,
die Kommiſſionsbeſchlüſſe bewegten ſich auf einer mittleren
Linie. Dieſe mittlere Linie iſt aber nur die Vereinigung all
der ſcharfen Beſtimmungen, die ſich in den einzelnen Fleiſchbe-
ſchaugeſetzen der deutſchen Länder finden. S 2 in der vorlie-
genden Faſſung kann die Geſundheit des Landarbeiters und der
geſamten Bevölkerung in bedenklichem Maße ſchädigen. Be-
denken Sie nur, wie viel Schweineſchinken vom Lande in die
Stadt eingeführt werden! Wegen der Gefahr, die damit ver
bunden iſt, muß auch die Hausſchlachtung unter die Trichinen-
ſchau geſtellt werden. Die Herren, die jetzt meinen, der Privat
mann ſolle eſſen können, was er wolle, mögen bedenken, was
ſie damals bei der Petition über das Saccharin geſagt haben.
Herrn Nißler muß ich erwidern, daß man zur Fleiſchbeſchau
doch nicht zwei Stunden braucht. Es genügt eine halbe Stunde,
und ſo viel Zeit muß da ſein, wenn es gilt, bedenklichen Ge-
fahren vorzubeugen. Wir halten es aber für bedenklich, den
Staaten gegenüber Entgegenkommen zu zeigen, die die Nütz-
lichkeit einer ſolchen Unterſuchung ihrer Bevölkerung bisher
noch nicht haben klar machen können. Die Länder, die die
Fleiſchbeſchau noch nicht haben, ſollen nicht auch fernerhin mit
einem Reſervatrecht ausgeſtattet ſein, das ſchwere Gefahren für
die Geſundheit weiter Volkskreiſe in ſich birgt. Wir treten
überall für den Fortſchritt ein in demſelben Sinne haben wir
auch unſere Abänderungsanträge geſtellt. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten.
Abg. Schrempf (dkonſ.): Herr Wurm ſagt, wir ſeien zu
bequem und redeten den Leuten nach dem Munde. Ein ſolcher
Ausſpruch im Munde eines Sozialdemokraten nimmt ſich ge-
radezu komiſch aus. Die Liebe des Herrn Wurm für die
Bevölkerung iſt beinahe chriſtlich zu nennen, aber nur beinahe.
(Heiterkeit.)

Abg. Weißenhagen (Zentr.): Herr Wurm hat uns Baiern
als zurückgeblieben bezeichnet. Die Norddeutſchen halten ſich
ja immer für klüger als uns Süddeutſchen. (Heiterkeit.)
W T Winengetabr iſt nicht ſo groß, wie mancher ſie ſich

orſtellt.
Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.): Die Einzelſtaaten

haben in der Fleiſchbeſchaufrage nicht immer ihren Verpflich-
tungen genügt. Da iſt ein Zwang von Reichs wegen recht heil-
ſam. Die Trichinenſchau iſt eine wiſſenſchaftliche Frage, von
der Herr Nißler nichts verſteht. Deshalb muß ich
das Protzentum, mit dem er hier gegen wiſſen-
ſchaftliche Anſichten auftritt, energiſch zurück-
weiſen. (Bravol links.)
Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Albrecht

(Sozd.) wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und
Freiſinnigen abgelehnt, ebenſo in namentlicher Abſtimmung
J 8 der Regierungsvorlage mit 165 Stimmen gegen 66
Stimmen.

S 12 beſtimmt, daß durch die Unterſuchung als nur be-
dingt tauglich befundenes, aber zum Genuß brauchbar
gemachtes Fleiſch nur unter einer dieſe Beſchaffenheit er
kennbar machenden Bezeichnung vertrieben werden darf.

Fleiſchhändlern und Gaſtwirten iſt der Vertrieb ſolchen
Fleiſches nur mit Genehmigung der Polizeibehörde geſtattet;
die Genehmigung iſt jederzeit widerruflich.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion beantragt, daß der Vertrieb

ſolchen Fleiſches nicht von der polizeilichen Genehmigung ab-
hängen, ſondern nach erfolgter Anzeige bei der Po-
lizeibe hörde zu geſtatten ſei. Ueber die erfolgte Anzeige
iſt ſofort koſtenlos von der Polizeibehörde eine Beſcheinigung
auszuſtellen. An die betreffenden Gewerbetreibenden darf
ſolches Fleiſch nur abgegeben werden, wenn von ihnen die
paltgeiliche Genehmigung über die erfolgte Anzeige vorgelegt
wird.Abg. Singer (Sozd.): Wir ſind auch dagegen, daß unge-
ſundes Fleiſch in den Handel kommt, aber wir wollen nicht,
daß die Gelegenheit benutzt wird, um der Polizei die Möglich-
keit zu geben, andere als in der Sache liegende Gründe für
die Nicht-Erteilung der Genehmigung maßgebend ſein zu
laſſen. Wir haben genügend Erfahrung, um zu wiſſen, daß
die Polizei alle Mittel der Schikane anwendet, wenn es ſich
für ſie darum handelt, politiſch mißliebige Perſönlichkeiten zu
ſchädigen. Aus dieſem Grunde allein haben wir unſern, An
da St und ich bitte Sie, ihn anzunehmen. (Bravo! bei

en Sozd.)Geheimrat Köhler bittet den Antrag abzulehnen. Nach ihm
könnte ſelbſt bei wiederholter Kontravention ſeitens der Ge-
werbetreibenden gegen die Beſtimmungen des Paragraphen
dieſen die Erlaubnis, ſolches Fleiſch zu vertreiben, nicht ent-
zogen werden.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird hierauf gegen die Stim-
men der Sozialdemokraten und Freiſinnigen abgelehnt, S 12
in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

S 13 lautet nach der Regierungsvorlage: Ergiebt die Unter
ſuchung, daß das Fleiſch zwar zum Genuſſe für Menſchen
tauglich, jedoch in ſeinem Nahrungs- oder Genußwert erheb-
lich herabgeſetzt iſt, ſo hat der Beſchauer hiervon den Beſitzer
des Fleiſches zu benachrichtigen. Auch der Vertrieb dieſes
Fleiſches unterliegt der polizeilichen Genehmigung.

f I Kommiſſion beantragt, dieſen Paragraphen
treichen.

Die ſozialdem. Fraktion beantragt, den Paragraphen in der
Faſſung der Regierungsvorlage wieder herzuſtellen.

Abg. Stolle (konſ.): Graf Poſadowsky erklärte, der Grund-
gedanke der Vorlage ſei, die Fleiſchnahrung unſeres Volkes
hygieiniſch ſicher zu ſtellen. Die Regierungsvorlage ſieht aber
hier mehr auf die Konſumenten. Tauſenden von Ar-
beiterfrauen wird, wenn Sie die Regierungs-
vorlage nicht wieder herſtellen, das Geld einfach
aus dem Beutel genommen werden können.
Jch wundere mich, daß die Großgrundbeſitzer, die doch eine
ausgezeichnete Zucht haben, nicht ſchon längſt darauf gekommen
ſind, dieſen Paragraphen zu veranlaſſen. Der Grundgedanke
des Geſetzes iſt doch, Sie wollen der Landwirtſchaft nicht eine
eigne Konkurrenz machen. Darum liegt es in Jhrem Jnter-eſſe, die Regierungsvorlage wieder herzuſtellen. Wir ſind noch
nicht ſo weit, daß wir überall Schlachthöfe haben, darum

zu

————*t e l cbrauchen wir einen geſetzlichen Schutz. Es iſt eine
patriotiſche Pflicht für alle Parteien, mitzuſorgen, daß
nicht vom Jnlande ſelbſt das Volk ausgebeutet werde. Darum
bitte ich Sie, unſeren Antrag anzunehmen. (Bravo! bei den
Soziald.)

Abg. Wurm (Soz.): Der S 13 verhindert, daß Fleiſch, das
nur zu als vollwertig betrachtet wird, zum vollwertigen
Preiſe be zahlt werden muß. Solches Fleiſch kauft natürlich
nicht der große Fleiſcher, der ein zahlungsfähiges Publikum hot,
ſondern nur der, der das billiger gekaufte Fleiſch in kleineren
Stücken an die Arbeiterbevölkerung abgiebt. Die Arbeiter
müſſen dann doch einen höheren Preis bezahlen als
das Fleiſch hat, wenn er auch geringer iſt als der Marktpreis
für vollwertiges Fleiſch. Deshalb ſind wir für die Einfügung
dieſes Paragraphen. Wir ſind um ſo mehr dafür, weil ſich
die Menge minderwertigen Fleiſches immer-
während ſteigert infolge der Fütterungsmethoden der
Herren Großgrundbeſitzer. Jch verweiſe nur an die Rede
des Obermeiſters der Hamburger Fleiſcherinnung am 17. Sep-
tember 1899, in der er ſagte, daß die landwirtſchaftlichen
Zentralvereine Wanderredner halten, welche die kleinen Land
wirte darüber aufklären ſollen, wie ſie ihre Schweine
recht billig und recht ſchlecht füttern können. (Hört!
hört links Daher müſſen wir Fürſorge treffen, daß der-
artiges minderwertiges Fleiſch als ſolches kenntlich gemacht
wird. Das iſt beſonders notwendig im Intereſſe der
Konſumenten. Jch bitte, den Paragraphen in der Faſſung
der Regierungsvorlage anzunehmen. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten.

Abg. Stolle (Soziald.): Jch wundere mich, daß die Ver-
treter der Regierung zu dieſer Beſtimmung nicht das Wort er
greifen. Der Einwand, eine ſolche Beſtimmung paſſe nicht in
den Rahmen des Geſetzes, iſt nicht ſtichhaltig.

Darauf wird der Paragraph in der Faſſung der
Kommiſſionsvorlage angenommen, desgleichen S 16.

S 17 macht auch den Vertrieb von Pferdefleiſch von der
Genehmigung der Polizeibehörde abhängig. Die ſozialdem.
Fraktion beantragt, daß dieſer Vertrieb nach erfolgter Anzeige
an die Polizeibehörde geſtattet werden muß.
Die Abgg. v. Bismarck-Bohlen und Genoſſen (konſ.) be-

antragen dazu:
„Die Einfuhr von Pferdefleiſch darf nur unter einer Bezeich-

j nung erfolgen, welche dasſelbe als Pferdefleiſch erkennbar macht.
Fleiſchhändlern uſw. iſt der Vertrieb von Pferdefleiſch nur ge-
ſtattet, wenn in den Geſchäftsräumen derſelben an einer in die
Augen fallenden Stelle erkennbar gemacht wird, daß Pferde-
fleiſch zum Vertrieb gelangt.“

Abg. Frhr. v. Langen (konſ.): Pferdefleiſch iſt an Eiweiß-
gehalt dem anderen Fleiſche überlegen. Auch hat es keineswegs
einen ſchlechten Geſchmack. Wir haben daher alle Veranlaſſung,
den Konſum des Pferdefleiſches möglichſt zu erleichtern.

Direktor im Reichsgeſundheitsamt Köhler: Eine gewiſſe poli-
zeiliche Kontrolle iſt bei dem Vertrieb des Pferdefleiſches nicht
zu entbehren. Es muß wenigſtens jeder wiſſen, daß er Pferde-
fleiſch ißt. Jch bitte Sie, die Regierungsvorlage anzunehmen.

S 17 wird hierauf unter Ablehnung ſämtlicher Abänder ings
anträge in der Kommiſſionsfaſſung angenommen,
ebenſo S 18.

S 19 lautet:
„Fleiſch, welches innerhalb des Reichs der amtlichen Unter-

ſuchung nach Maßgabe der 88 9--15 unterlegen hat, darf
einer abermaligen amtlichen Unterſuchung nur zu dem Zweck
unterworfen werden, um feſtzuſtellen, ob das Fleiſch inzwi-
ſchen verdorben iſt. Landesrechtliche Vorſchriften, nach
denen für Gemeinden mit öffentlichen Schlachthäuſern der
Vertrieb friſchen Fleiſches Beſchränkungen unterworfen wer-
den kann, bleiben inſofern unberührt, als ihre Anwendbarkeit
unbhängig von der Herkunft des Fleiſches ſein muß.“
Abg. Vielhaben (Antiſ.) wendet ſich gegen den zweiten Ab-

ſatz, da die Schlachthöfe bekanntermaßen das Fleiſch ver-
teuerten.

Abg. Singer (Soz.) beſtreitet dieſe Behauptung. Wir haben
dieſen Abſatz in der Kommiſſion im Jntereſſe der Abwendung
von Geſundheitsgefahr geſtellt.

Der S 19 wird in der Faſſung der Kommiſſion angenommen.
Ebenſo nach unweſentlicher Debatte der Reſt des Geſetzes, ſo
wie eine Reſolution, die die landesgeſetzliche Einführung der
öffentlichen Schlachtviehverſicherung verlangt.

Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr.

Münzgeſetzes.)
Schluß 6 Uhr.

(Zweite Beratung des

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. März 1800.

Der Reichstag erledigte am Sonnabend das Fleiſchbeſchau
geſetz in zweiter Beratung. Sämtliche Abänderungsanträge,
die geſtellt wurden, verſielen der Ablehnung. Beſonders leb-
haft wurde die Frage der Trichinenſchau diskutiert, die
von der Kommiſſion aus der Vorlage entfernt worden war.
Von unſeren Genoſſen war beantragt worden, die Trichinen-
ſchau auf alle Schlachtungen und auch auf die Hausſchlach
tungen auszudehnen während die Regierungsvorlage die
Trichinenſchau nur für alle Schlachtungen mit Ausnahme
der Hausſchlachtungen eingeführt wiſſen wollte. Die Kom-
miſſion hat den ganzen Paragraphen geſtrichen, auf Wunſch
der Baiern, die bisher eine landesgeſetzliche Trichinenſchau über
haupt nicht haben. Bairiſche Abgeordnete waren denn auch
die Hauptredner in dieſem Streit, und die Mehrheit ſtellte die
ſanitären Bedenken hinter die partikulariſtiſchen Wünſche zu

e 8 2rück. Von unſeren Genoſſen griffen die Abg. Wurm, Singer
und Stolle wiederholt in die Debatte ein. Jhr Beſtreben,
dem Volke eine geſunde Fleiſchnahrung zuzuführen, fand aber,
wie geſagt, keine Unterſtützung.

Montag ſteht die zweite Leſung des Münzgeſetzes zur
Beratung.



S

e

S i
m

h
cS richtet, wel
lex wegen ſeines beleidigenden Jnhalts ſich zurBehandlung im Pichon i

eigne und deshalb ſeinen weiteren Angaben zurückgegeben

or iſt Graf Balleſtrem, der R

n r nchenerammlung gegen die lex Heinze ein Schreiben ge-
ches beſagt, daß der Münchener Proteſt die

werde.
Die Münchener Reſolution charakteriſiert in ſcharfen Worten

die lex gein e, nicht den Reichstag. Es ſcheint, ſo ſagt der
ſehr richtig, eine übertriebene Empfindlichkeit und

eine bedenkliche Zenſurierung der öffentlichen Meinung, wenn
derart der Zugang zum Reichstag geſperrt wird. Schließlich
käme man noch zu einer Zenſur der im Reichstag ausliegen-
den Bern und der wie Herr v. Frege einſt wünſchte
S ichterſtattung der Journaliſtentribüne. Der Reichstag
hat ſich ſchon viel ſagen laſſen müſſen man denke an die
vaterlandsloſen Geſellen daß es wahrhaftig in
jeder Beziehung unangebracht iſt, eine Sperre über ſcharfe
Charakteriſtiken geſetzgeberiſcher Verſuche zu verhängen.

Die Regierung und die Iex Heinze. Die allgemeine
Empörung über die lex ſcheinen Eindruck auf
die Regierung gemacht zu haben. Wenigſtens deutet die Nordd.Allg. Jeinnng an, daß für den Bundesrat nach wie vor der

Theaterparagraph unannehmbar ſei. Sollte ſich die Regierung
rer dem konſervativ- klerikalen Kompromiß nicht unterwerfen
wollen

Gegen das Fleiſchſchaugeſetz haben in Bremen und
Hamburg Proteſtverſammlungen ſtattgefunden. Eine
ganze Anzahl Handelskammern hat gleichfalls Proteſtreſolutionen
gefaßt.

Die von Angeſtellten der Warenhäuſer in Berlin zu
reitag abend nach dem Feenpalaſt einberufene Proteſt Ver-

ammlung gegen das Warenhausſteuergeſetz iſt von den An-
tiſemiten geſprengt worden. Die Staatsb. Ztg. hatte
ſchon vor einigen Tagen die antiſemitiſchen Handlungsgehilfen
aufgefordert, die Verſammlung zu beſuchen, um ſtatt eines
Proteſtes gegen das Geſetz eine Kundgebung für dasſelbe zuerreichen. Gatſprechend dieſer Aufforderung hatten ſich zahl-

reiche Antiſemiten eingefunden und erhoben ſchon vor der Er-
öffnung der Verſammlung einen ſolchen Lärm, daß die Ruhe-
ſtörer entfernt werden müßten. Dr. Grätzer wies in ſeinem
Vortrag über die Tragweite der Warenhausſteuer darauf hin,
daß in einem Berliner Warenhaus nur 13 Prozent der männ-
lichen Angeſtellten unter 2400 Mark Gehalt beziehen, dagegen
13 Prozent mehr als 6000 Mark. Trotzdem die Antiſemiten
wütenden Lärm machten, wurde eine Reſolution gegen die
Warenhausſteuer, der bald eine Beſteuerung der großen
Spezialgeſchäfte und anderer Großbetriebe folgen würde, mit
großer Mehrheit angenommen. Die Reſolution betont, daß
die günſtigen Verhältniſſe der Angeſtellten in den Großbetrieben
vorbildlich und bahnbrechend wirken auf eine fortſchreitend
beſſere Geſtaltung der ſozialen Lage aller Angeſtellten. Aus
Aerger über ihren Mißerfolg verurſachten die Antiſemiten nun-
mehr ſolchen Tumult, daß der Abg. Barth, der auf Grund
der Kommiſſionsverhandlung die Ausſichten des Geſetzes als
leider günſtig für die Annahme bezeichnete, kaum zum Wort
kommen konnte und die Polizei die Verſammlung auflöſte.

Amtliches Wahlreſultat. Bei der am 6. März ſtattge-
habten Reichstags Erſatzwahl im Wahlkreiſe Bayreuth II
wurden im ganzen 13 933 giltige Stimmen abgegeben. Hier-
von erhielten Bierbrauereibeſitzer Johann Friedel in Ober-
konnersreuth (natl.) 9159 und Bildhauer Georg Frank in
a (Soziald.) 4735 Stimmen. Erſterer iſt mithin

ewählt.
Bei der letzten Hauptwahl in demſelben Kreiſe erhielt unſer

Genoſſe nur 4211 Stimmen. Unſere Partei iſt alſo in den
wenigen Jahren in jenem Kreiſe um über 500 Stimmen ge-
wachſen.

Jn der Poſenſchen Hochverratsaffaire dauern die
Hausſuchungen fort. Jn Gneſen wurde bei einer An-
geh polniſcher Gymnaſiaſten gehausſucht. Auch aus anderen

eilen der Provinz werden Hausſuchungen gemeldet.

Der Hauptgegner des gemaßregelten Pfarrers Wein-
art, Generalſuperintendent Düſterbieck, hat ſoeben ſeinen
bſchied erhalten unter Verleihung des Sterns zum Roten

Adlerorden 2. Klaſſe. Man hatte Herrn Düſſterbieck aus
ſeinen Schriften nachgewieſen, daß er in puncto Orthodorie
ebenfalls ein ſehr unſicherer Kantoniſt ſei.

Ausland.
Ungarn. Am Sonnabend mittag fand in Budapeſt das

Duell zwiſchen Baron Banffy und Gabriel Ugron ſtatt.
Bei dem zweimaligen Kugelwechſel ſind beide Parteien unver-
ehrt geblieben. Nachmittags ſollte ein Duell nRohonegzy
attfinden. Um den Honbedm Baron Fejervary zum
uell zu zwingen, will Ugron denſelben inſulkieren.Das letztere r bereits geſchehen. Nach einem weiteren Tele

ramm aus Budapeſt richtete Herr Ugron, um Fejervary zumPuel u zwingen, an ſeine Kartellträger ein offenes Schreiben,
in welchem er en Miniſter öffentlich für ein altes Weib er

klärt.
Großartig!

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die Armee Lord Roberts' rückt langſam auf Bloem-
fontein zu. Die Buren ſetzen nur geringen Widerſtand ent
gegen. Es finden zwar täglich Gefechte ſtatt, dieſelben ſind
jedoch ohne weſentliche Bedeutung. Ein größeres Gefecht fand

nur am Sonnabend bei Drietfontein ſtatt. Es wird
darüber gemeldet: Die KavallerieBrigade Broadwood ſtieß
bei ihrem Vormarſch auf Bloemfontein auf Burentruppen,
welche auf den Kopjes in der Nähe von Drietfontein eine
feſte Stellung inne hatten. Als die Dibviſion Kelly
Kenny anlangte, entſpann ſich ein lebhaftes Gefecht.
Die Buren wurden trotz tapferen Widerſtandes a en,
ihre Stellungen im Zentrum der Gefechtslinie aufzugeben
und ließen eine Anzahl Tote und 40 Gefangene zurück.

Nach einem Telegramm des Lord Roberts ſcheint das Ge
fecht ein größerer Erfolg der Engländer geweſen zu ſein.
Roberts meldet: Die Verbündeten haben ſich unſerem Vor-
marſche während des ganzen geſtrigen Tages entgegengeſtellt
und haben uns, da ſie das Terrain kennen, arg r
Dank der bewunderungswürdigen Haltung unſerer Truppen
ſind wir an unſerem Beſtimmungsort angekommen. ſie
Diviſion Kelly Kenny war am meiſten engagiert. Zwei ihrer
Bataillone trieben die Buren mit dem Bajonett zurück. Die
Buren, welche große Verluſte hatten, ließen 102 Tote
zurück. Wir haben zwanzig m gemacht. Jch kenne
noch nicht genau unſere Verluſte. Unter den Gefallenen be
finden ſich zwei Hauptleute und ein Gemeiner, unter den
Verwundeten zwei Oberſten, zwei Hauptleute und fünf
Leutnants

Lord Roberts berichtet ferner, daß er an die Präſidenten
der beiden Republiken ein Telegramm gerichtet habe, worin er
gegen den Mißbrauch der weißen Flas ge proteſtierte. Sollte
ſich der Mißbrauch voch einmal ergeben, dann werde er Be
fehl geben, die weiße Flagge nicht zu beachten. Weiter fügt
Roberts hinzu: Jch habe im Lager von Cronje eine große
Anzahl Sprenggeſchoſſe gefunden. Derartige Verletzungen
der Kriegsgebräuche und der Genfer Konvention ſind eine
Schande für jede ziviliſierte Macht. Als ob der
Krieg an ſich nicht eine Schande für jedes ziviliſierte Volk
wäre

Friedenswünſche.
Die Londoner Blätter veröffentlichen eine Meldung, derzu-

folge am letzten Dienstag fünf Depeſchen von den Präſidenten
Krüger und Steijn in holländiſcher Sprache bei der eng-
liſchen Regierung eingetroffen ſeien, in welchen angefragtwurde, unter welchen Bedingungen die Einſtellung

der Feindſeligkeiten herbeigeführt werden könnte.
Dieſer Meldung wird noch beigefügt, es ſei Grund zur An-
nahme vorhanden, daß die Regierung eine ihre Unnachgiebig-
keit bekundende Antwort gegeben habe. Dem ſcheint that-
ſächlich ſo. Der Petit Bleu meldet, die Antwort der engliſchen
Regierung trage einen unverſöhnlichen Charakter und ſchließe
damit, daß die einzige Bedingung, unter welcher England
Frieden ſchließen wolle, die bedingungsloſe Ueber-
gabe ſei.

Auf dieſe Bedingung werden die Republikaner ſelbſtverſtänd-
lich nicht eingehen.

Ende des Wergarbeiterſtreiks.
Mit einem ſchönen Siege hat der Streik in öſtlich

Halle geendet, denn die Ammendorfer Bergleute
haben heute gleichfalls wieder anfahren können,
da ihnen ſämtliche Forderungen mit Ausnahme der
Schichtverkürzung bewilligt worden ſind. Nun, auch dieſe

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

58] (Nachdruck verboten.)
Mederic unterbrach ſie, indem er in das Speiſezimmer rief:
„Nun, Mama, iſt es ſo weit Ach, Verzeihung, mein lieber

Herr Turlure, ich ſah Sie nicht! Jch habe Jhnen eben ge
ſchrieben: mir iſt es unmöglich, Sie nach SaintAdrien zu be
gleiten entſchuldigen Sie mich

Er blieb nicht ſtill z die Freude ſtrahlte aus ſeinen
e als er ſeiner Mutter helfen wollte, hielt ſie ihn
zurück:
ſhadeh Du wirſt Dich ſchmutzig machen, das wäre doch

ade.
Jn der That wäre das ſchade geweſen, denn ſeine friſche

Toilette, ein Anzug aus hellem Flanell, Hemd aus blauer Seide
mit Umlegekragen und weißer ſeidener Krawatte, Strümpfe aus
vielfarbiger Seide und Lackſchuhe, war nicht für eine derartige

Arbeit geeignet. SWie er ſo jung, ſo luſtig und ſo liebenswürdig vor Turlure
daſtand, empfand dieſer herzliches Mitleid mit r denn er
ſagte ſich, dieſer Tag, von welchem Mederic ſich ſo viel Glück
verſprach, werde der letzte ſein, den er mit der von ihm ſo ge-

liebten Frau verbrächte. ßUnd welche Erinnerungen würde ſie ihm Jeden
alls nur ſchreckliche, und dieſe Liebe würde auf ſeinem ganzen
eben wie ein Alp laſten. Unter e Eindruck kehrte er

nach Hauſe zurück. Nach dem Mittageſſen nahm er ſeine Nach
forſchungen wieder auf.

g ſich Frau La Vaupaliere auf einer Kahnfahrt und Herr
La Vaupaliere in Paris amüſierte, warum könnte er nicht ihre
Abweſenheit benützen, um das Haus zu unterſuchen Nach-
mittags war das Bureau geſchloſſen, die Dienſtmädchen würden
allein ſein; er hatte alſo nur einen Vorwand zu finden, um ſie
zu ſprechen.

ging von Haus fort und das Kai hinunter, ohne den
Vorwand gefunden zu haben. Als er an dem Notariat vorüber
kam, ſah er die beiden Mädchen, ihren Ruhetag genießend,
das Treiben auf dem Fluſſe und das der S aziergänger be
trachtend daſtehen; er näherte ſich ihnen und frug Divine, ob
ſie ſchon einige Löffel von ſeiner Arznei genommen habe.

Nachdem ſo die Unterhaltung eingeleitet war, manövrierte er
ſo geſchickt, daß er eintreten konnte, um das Kupfer
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S e J en e 9 2re e e 5 7777Jn Niekleben iſt, weil bekanntlich ein Teil der Beleg-
ſchaft ſchon nach wenigen Tagen ſchwankend geworden war,
nicht nur bewilligt worden, ſondern die Direktion hat
auch noch i ti ndenen Bedürfnis, ſich für die aus
eſtandene Angſt zu r--evanchieren, freien Lauf gelaſſen und6 Mann getaßregele eider haben die andern zu dieſem

neuen Unternehmerſtreiche geſchwiegen. Es wäre eins en
zu wetten geweſen, daß die Maßregelungen ſofort fallen

gelaſſen worden wären, wenn die Kameraden ſich ſolidariſch
mit den Gemaßregelten erklärt und augenblicklich die Arbeitwieder eingeſte t hänen. Mag dos wenigſtens für die Zukunft

beobachtet werden denn die Forderungen werden wiederholt
werden, darauf können ſich die Direktionen verlaſſen. uch
auf Grube Alt-Zſcherben ſind 15 Mann gemaßregelt wor-
den Ein großer Teil der Gemaßregelten hat bereits ander-
weit Arbeit erhalten, die anderen bekommen vom Verband
Unterſtützung. Der menſchenfreundliche Zweck der Maßrege
lung, die Hinausgeworfenen dem Hunger zu überantworten,
wird alſo nicht erreicht werden. m Gegenteil: die Gemaß-
regelten können auf die Dauer ihrer Arbeitsloſigkeit ihre volle
Kraft der Agitation für den Verband widmen. So erweiſt ſich
auch dieſe Maßnahme als ein Teil von jener Kraft, die ſtets
das Böſe will und doch das Gute ſchafft.

Den Bergleuten weſtlich Halle ſei als Mahnung für die
ukunft das Wort S De ſe einer i J e in die

Seele geſchrieben. er Herr ſagte nämlich: itte gegianbt die Bergleute würden mich beſiegen. ich er
doch ſtärker, als die ganze Belegſchaft. Die Einig-
keit fehlt den Leuten.“ Die Bergleute ſehen: Die Werks-
verwaltungen geben in demſelben Augenblicke nach, in dem ſie
erkennen, daß die Arbeiterſchaft feſt und entſchloſſen ſtehen
bleibt. Das haben die Ammendorfer Kameraden gethan, und
deshalb haben ſie auch erreicht, was ſie erreichen wollten.

Auf den Gruben bei Keuſchberg iſt der Bergmann Hol
land in Teuditz gemaßregelt worden. Er hat ſich entſchloſſen,wieder ſeiner Profeſſton als Schuhmacher zu leben, und die

Kameraden werden ihn gewiß ſo kräftig unterſtützen, daß der
ſtille Plan der Verwaltung, ihn aus der Gegend fortzutreiben,
ins Waſſer fällt.

er
n e.e v
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Varteinachrichten.
Das Bureau der Parteileitun

14. März ab Berlin SW., Kreuzbergſtraße 30. Die Parteige-
noſſen werden darauf r gemagt bei ihren Zuſchriften
an den Parteivorſtand den Adreſſenwechſel zu beachten.

Die Adreſſe für den Parteivorſtand lautet vom 14. März ab:
J. Auer, Berlin SW., Kreuzbergſtraßze 30.

Zuſchriften oder Geldſen dungen a den Parteikaſſierer

v eriſchſind ebenfalls
Kreuzbergſtraße 30

vom 14. März ab zu adreſſieren.

Gewerkſchaftliches.
Zum Lohnkampf der Berliner Holzarbeiter. Die e
induſtriellen wollen jetzt den Mut ihrer Kampfgenoſſen dur
ein mit Uebertreibungen reich Flugblatt auffriſchen.
dieſe et wird ſich das als ſehr notwendig erweiſen, denn
die ſiegesſichere Stimmung in Unternehmerkreiſen dürfte bald
nachlaſſen, nachdem die Herren ſehen, daß es mit den Wir
Kaſſen der Streikenden nichts iſt. 7 Holzarbeiter-Verband
hat bereits den Beſchluß gefaßt, in Anbetracht der großen Lohn-
kämpfe von ſeinen ſämtlichen Mitgliedern in Deutſch-
land einen Ertrabeitrag von 20 Pfg. pro Woche zu
erheben. Das bedeutet für den Verband eine
Mehreinnahme von 15000 Mark, die dem Streikfonds
die verloren gehenden Kräfte wieder erſetzen werden.

Gegen die lex Heinze
hatten für geſtern mittag eine Anzahl hieſiger Künſtler und
Kunſtfreunde eine Proteſtverſammlung nach den Kaiſer-
ſälen einberufen, die von etwa 800 Perſonen beſucht war.
Drefeſſon Kohlſchütter, der den Vorſitz übernahm, betonte,
daß Polizeimaßregeln durchaus ungeeignet ſeien, die Unſittlich-
keit zu bekämpfen. Sie ſeien im Gegenteil gefährlich, denn es
werde dadurch nur die Heuchelei großgezogen.

Der erſte Redner war Profeſſor Lönmwing, der ſich die
Aufgabe geſtellt hatte, die Wirkungen der lex Heinze vom
juriſtiſchen Standpunkt zu beleuchten. Prof. Lönning betonte
eingangs ſeiner mit einer gewillen Emphaſe, daß
es heilige Pflicht des Staates ſei, Sitte und Ordnun Wir

üter des
egen alle ſchmähenden Verletzungen ge-

elbſtverſtändlich, daß die Gebote der

befindet ſich vom

olkes und müßten
u erhalten Sitte und S die höchſten

s ſeſchützt werden.

ihr einer Beſichtigung zu unterwerfen, ob es nicht vielleicht
rünſpan zei
„O, SieCelanie.
Nachdem er die Kaſſerollen geprüft hatte, erklärte er, ſie ſeien

in der That die glänzendſten, die er je geſehen habe.
Dann ließ er ſich auf ebenſo geſchickte Art einladen, auch die

Zimmer zu beſichtigen. Dort war ſeine Unterſuchung länger
und peinlicher. Aber er fand anfangs nichts, was das Unwohl-
ſein Divines hätte erklären können. Dieſe Zimmer ſahen aus,
wie ſo viele andere. Der einzige charakteriſtiſche Punkt, wenn
es ein ſolcher war, beſtand in ihren Tapeten und Vorhängen
aus Baumwollenſtoff von ſchöner grüner Farbe.
Jedoch mit der Zeit wurde er auf dieſen Stoff aufmerkſam,
und trachtete darnach, ein Muſter davon zu erhalten, um es zu
analyſieren.

„Wer hat Jhnen denn dieſen Stoff geliefert?“ frug er mit
ſo unſchuldiger Miene als möglich.

„Ein Tapezierer aus Rouen.“
„Der Stoff iſt ſehr ſchön, Frau La Vaupaliere hat einen

guten Geſchmack.“
„Der gnädige Herr hat ihn ausgeſucht.“
„Jch möchte ſeinem Beiſpiele folgen und Frau Turlure den

r bringen; haben Sie nicht vielleicht ein Muſter davon
übrig?

ich kann Jhnen ein Stückchen davon geben.“
„Sie würden mir grotzes Vergnügen machen.“
Während ſie hinausging, näherte er ſich dem Tiſch, unter

welchem ſich die Schuhe von La Vaupaliere befanden hob
einen auf und prüfte ihn aufmerkſam, indem er ſeine Länge
mit dem Blick maß.

Sobald er das Stückchen Stoff hatte, kehrte er mit be-
ſchleunigten Schritten, kaum die Grüße erwidernd, die die ſonn-
täglich geputzte Bevölkerung im n an ihn richtete,

e.Wnnen es anſehen, ich fürchte nichts,“ ſagte

nach Hauſe zurück und ſchloß ſich in ſein Laboratorium ein,
nachdem er den Befehl gegeben hatte, ihn unter keinem Vor
wande zu ſtören.

Die früher angeſtellte Unterſuchung konnte ezt ergänzt werden;die noch immer zu löſende Frage war, ob ener grüne Stoff
arſenikſaures Kupfer enthalte.

Die Unterſuchung wurde alſo nach dieſer Seite hin gerichtet.
Die von Turlure angewandten Reaktionen brachten die gleicheblaue Farbe zum Vorſchein, welche ihn zuerſt ſo ſehr erſt
atte: das Gift war alſo ohne Zweifel Scheeleſches Grün.
olglich ſchien die Arſenikverbindung, mittelſt welcher es
riert worden war, die Uebelkeiten Divines hervorgerufen zu
aben.
War das überhaupt möglich?

Turlure beſclet ſich Gewißheit darüber z verſchaffen, ob
eine derartige Zuſammenſetzung im gewerblichen Leben vor
komme. Er fuhr zu einem Freunde, der als Chemiker in einer
Färberei von Rouen angeſtellt war, und fragte ihn,
Färben der Jndienne arſenikhaltige Stoffe verwende.

„Wir nicht,“ war die Antwort, „und nur noch wenige
Fabrikanten benutzen bisweilen arſenikſaures Natron mit
ſatrewſalzen, um das Fuchſin und das Anilinblau zu

„Und dieſes Grün?“ frug Turlure, indem er das StückchenZeug, das er ſich von dem Dienſtmädchen La Vaupalieres e

geben laſſen, aus der Taſche zog.
Der Chemiker warf einen Blick auf den Stoff.
„Willſt Du etwa einen ſolchen Stoff kaufen Das wäre

ob er zum

nicht klug.“
Veir Wie garbe ſ

„Weil die Farbe ſo wenig taugt als der Stoff.“„Der Stoff iſt wohl mit einer Arſenikverbindung gefärbt,

nicht wahr
„Ja, mit Scheeleſchem GrünNätron gewonnen wird. welches aus arſenikſaurem
„Und kann ſich die Arſenikſäure vom Stoff ablkſen
„Das iſt ſchon möglich.
„Es kann ſich alſo aus einem ſchlecht gefärbten Stoff dieſer

von ſehr feinem Staube verArt auch Arſenikſäure in Form
a hre Zweyet

„Ohne Zweifel, aber das iſt nichtArbeiter, welche den Stoff n hand-
aben, müßten ſich an ihm vergiften, da ein StüMetcen wohl zwei bis dreihundert 5 ſender

halten kann.“
„Das würd drei Gramm auf den Meter ausmachen

(Fortſetzung folgt.)

denn die

e

„Ganz richtig.

Heiteres.
T Jnnere Miſſion. „Mein Geſchle

ghen Miſſion bewußt, die die Ari
hriſtentums zu erfüllen hat. Meine

be n kreuzjefahren, die ſpäteren
tollſten Stiftungen jemacht, Kirchen

W ſtets der
enſte des

älteſten Ahnen nd wie
Dgrnergtionen u W

na, und ich, ich habe Kömmer eng atstoe ter jehelratet und
ihr und ihrer jangen Sippſchaft über di eder ieiegeet und
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Sitte auch für die Künſtler gelten müßten. Di
aber keineswegs feige die itte un Wenn v
Sie würde, falls ſie eſetzeskraft erlangen ſollte, egenteileine große Rechtsunſicherheit herbeiführen und Ver
trauen des Volkes in die Gerechtigkeit der Richter erſchüttern.
Bei der großen Dehnbarkeit der vorgeſchlagenen Beſtimmungenmüßte Tee eine verſchiedene Auslegung derſelbe
ergeben. Die gegenwärtig b Beſtimmun det enden en trafeſetzbuches genügten vollſtändig, um der Unſitl(chteit in de
Kunſt entgegenzutreten. Jm Namen der Richter ſereſt
müßte entſchiedener Proteſt gegen das Geſetz einle rade Sind ch die feſf

roßen Eindruck machten die feſſelnden Ausführungen desProf. Robert. Die ganze Sittlichkeits e chergi, n
J innere ihn an die Fabel von dem Einſiedler, der n x
Bären zum Genoſſen ſeiner Einſamkeit gezähmt hatte. Als er
eines Tages ſein Mittagsſchläfchen hielt, wurde er von einer

liege g beläſtigt. Der Bär wollte ſeinen Freund von dem
gegen befreien. Er holte einen Felsblock und zerſchmetterte

die Fliege, mit ihr allerdings auch den Schädel ſeines Einſied
lers. Die Auswüchſe der Kunſt wolle man treffen, in Wirklich-
lichkeit aber werde die Kunſt totgeſchlagen. Was ſſt ün
ſittlichkeit? Ludwig l. von Baiern verbannte als König
meiſterhafte Kopien einer Aphroditeſtatue, die er als Kronprinz

und ſehr bewundert hatte, in die Schränke des Muſeums.
Seine Sittlichkeit war in einigen Jahren eine andere geworden.
Der Herr Profeſſor vergaß hinzuzufügen, daß der bairiſche
König zu derſelben Zeit ſich gütlich that an den Reizen der
pikanten Spanierin Lola tet D. R.) Je feſter die Sitt
lichkeit eines Volkes iſt, deſto unbefangener wird es das Natür-
liche, das Nackte betrachten. Es iſt ein Symptom einer inner
lich vollſtändig faulen Kultur, im Natürlichen, Nackten
etwas Unſittliches z erblicken. Und was ſollen denn die Richter
anfangen Was ſoll als unſittlich gelten Soll etwa jedes
Jahr der Begriff des Unſittlichen vom Reichstage feſtgeſtellt werden,
wie z. B. der Etat. Jn Berlin habe man Kopien von Bildern von
Rubens und Böcklin aus den Schaufenſtern als unſittlich entfernt.
Wenn derartiges auch nur zeitweiſe vorkomme, ſo ſchädige es
doch den Namen unſerer Nation in ungeheurem Maße: wir
ſind bloßgeſtellt vor dem Wir Auslande. Sollte die Vorlage
Geſetz werden, dann darf es ſich kein Künſtler einfallen r
Adam und Eva darſtellen zu wollen, Luthers Tiſch-
Reden müßten verboten werden, ja ſogar der Storch müßte
aus der Behandlung durch die Künſtler verſchwinden wegen
der Rolle, die ihm der Kinderaberglauben dugrwigep habe. Die
anze Vorlage ſei eine Aufforderung, Unſittliches zugen Die Kunſt ſolle kaſerniert werden. Jm geheimen
ürfe man ſich wohl an ihren Gebilden erfreuen, nur den pro-

fanen Augen der müßten dieſe entzogen werden.
Sollte die Vorlage Geſetz werden, dann komme man bald ſo
weit, daß die Buch handlungen die Heiligenbilder in
den Schaufenſtern, die b i gteß aber in den
Schubläden halten würden. Von der Prüderie zurHeuchelei ſei nur ein Schritt. Die Regierung ſtelle dem
Lande ein Armutszeugnis aus, wenn ſie die Kunſt unter
Polizeiaufſicht ſtelle. Die Vorlage ſei eine Blamage
vor der Vergangenheit, eine Blamage vor der Zu-
kunft und ein Frevel an der Gegenwart!

Mar Petzold ſagt daß etwas ſo Ungeheuerliches noch keinem
Volke geboten worden ſei. Die Wühlarbeit rückſchrittlicher
Elemente ſei zwar immer kern worden, aber vor der Kunſt

ſie doch Halt r etzt gehe es auch dieſer an den
agen. Sitte ſei nicht Sittlichkeit. Eine Sittlichkeit, die nicht

die Kraft und Feſtigkeit in ſich hat, verdient nicht geſchützt zu
werden.

Es ſprachen noch Herr Baumeiſter Kno und Herr Lorenz,
denen ebenſo wie den Vorrednern lebhafter Beifall geſpendet
wurde. Herr Lorenz betonte, daß das Beginnen der Reichs
tagsmehrheit und der Regierung um ſo gefährlicher als das
deutſche Volk keineswegs ein Kunſtvolk ſei, vielmehr erſt
zur 77 erzogen werden müßte.

Als einziger Diskuſſionsredner (alle oben Genannten waren
Aefrenen ſprach Genoſſe Redakteur Swienty: Er wolle
einige Worte vom Standpunkte des Sozialdemokraten und des
Journaliſten ſagen. Man ſolle nicht befürchten, daß er partei-
r Agitation treiben wolle. Die Vorlage habe mit Partei-
politik nicht viel zu thun, obwohl niemand beſtreiten werde, daß ſie
ein Ausfluß ſei gen Mächte, die u allen Gebieten, dem

r em ſozialen, die friſch zur Sonne aufſprießenden
riebe mit pfrigem Tau verderben möchten. Er wolle nur be

tonen, daß die Künſtler und Kunſtfreunde in der Abwehr der
artiger kulturwidriger Maßregeln ſtets auf die Hilfe der ſozial
demokratiſchen Arbeiterſchaft rechnen können. ieſozialdemokratiſche Partei war die erſte, die, eher als die
Künſtler gegen dieſe Vorlage Front machte; ihre Vertreter im
Reichstage un die lex Heinze in der denkbar ſchärfſten Weiſe
bekämpft. Für den, der die Sozialdemokratie kenne, ſei einederartige Stellung der Partei elbſtverſtändlich; es ſei jedoch
notwendig, dieſe Selbſtverſtändlichkeit hier zu betonendenn die Künſtler und Kunſtfreunde rennen in ihrer Mehrzahl
mit geſchloſſenen Augen durch die Welt und wiſſen nicht, wasum e herum vorgeht. Dieſem Umſtande ſei nicht zum minde-

ſten die lex Heinze verſchuldet; die Künſtler haben durch
ihren grenzenloſen Optimismus derartige Angriffe auf die Kunſtdrmilich heraufbeſchworen. Das müſſe anders werden, ſollen

ſolche Verſuche, die Kunſt zu töten, nicht wiederkehren. Die
Künſtler müßten die Augen aufreißen, ſich umſehen, das Leben
beobachten und ſtudieren, teilnehmen an den ſozialen und poli
tiſchen Kämpfen. Der Proteſt allein genügt nicht. Man ſpreche
von dem deutſchen Volke als vom Volke der Dichter und Den-
ker. Gewiß, Deutſchland hat eine lange Reihe von Geiſtes
heroen S unermeßlich ſind die Schätze, die dieſe
hinterlaſſen haben. Aber wie viel von dieſen Schätzen iſt denn
ins Volk gedrungen So gut wie nichts; Kunſt und Wiſſen
ſchaft ſeien immer noch Kaviar für das Volk. Es ſei mit
Recht darüber geklagt worden, daß die Kunſtpflege in Deutſch
land unſagbar darnieder liege. Für Kirchenbauten werden täg-
lich ſtaatliche, kommunale und private Aufwendungen J
Es ſei nicht zu r r daß noch manche Kreiſe religiöſe Be
darf e haben, aber ein aufgeklärter Menſch ſei, ſich doch nicht
zweifelhaft, daß die Moralgrundſätze der Religion die
einer bereits vergangenen Epoche repräſentieren.

Hatte man bis hierher den Redner mit Ruhe 4ngehert
ogar häufig lebhaften Beifall geſpendet, ſo erhob ſich nach
ieſem Satze ein unbeſchreiblicher, minutenlanger Lärm. Von

allen Seiten erſchallten Rufe: e e en Sache
Runter! Rau F. r Vorſitzende hatte große Mühe, die
Ruhe wieder herzuſtellen.S enty ſortfahrend: Die Erregung ſei unnötig geweſen.
Er habe dieſes Beiſpiel nur angeführt, um zu sgpen wie die
Kunſt, die ja nach Anſicht aller echten Künſtler die Religion
abzulöſen habe, h ſtiefmütterlich r werde. Das
ſei auch nicht zum mindeſten Schuld der Künſtler ſelbſt. Warum
werde denn nicht von ihnen energiſch Front gemacht gegen eine
ſolche Nichtachtung der Kunſt, warum verlange man vom Staate
nicht entſchiedene Abhilfe. Auch damit haben die Künſtler un
endlich geſündigt und ſolche Attentate auf die Kunſt provoziert,
daß ſie gegen die Abſichten gewiſſer Kreiſe Artilleriemajored ähnliche Leute als große Dichter hinzuſtellen, gegen die
Schmähungen, mit denen die Kunſtagrarier den Erbauer des
Reichstagsgebäudes überhäuft haben, nicht entſchiedener auf-
egegrdie Tagespreſt e habe alle Urſache, auf die Ablehnung
der lex Heinge zu dringen. Sie werde dadurch ebenſo bedroht
wie die Kunſt; ihre ſo wie ſo winzigen Rechte würden noch mehr

eingeſchränkt werden. Redner führt aus ſeiner Praxis einen
Fall an, um zu beweiſen, wie jetzt ſchon auf Grund des 8 184
verfahren werde. Jm Volksblatt ſeien vor einiger Zeit zwei
Briefe mit entſprechenden kritiſchen Anmerkungen veröffentlicht
worden, mit denen ein alter Wüſtling ein junges Mädchen be
läſtigt habe. Man hätte meinen ſollen, die Staatsanwaltſchafthege dieſe Veröffentlichung zum Anlaß nehmen, um gegen den

ultur

ihm
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Fargber Das ſei wegs eingetreten, nein, gegenden Redakten r un e wegen Ver
breitung unzüchtiger Schriften Anklage erhobeworden r 58 ſchon möglich t was würde erſt
nag r m e ox Heinze geſchehen.

ſchließe 5 er Reſolution an, ermahne die ger abernochmals, ſe zu werden, ſich von dem ſtra lichen Optimismus

zu befreien, ſie werden dann in der Abwehr derartiger wahn
witziger etrebungen ind in dem Streben, die Kunſt zu heiligen
und zu pflegen, die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ſtets auf
ihrer Seite finden.

Die vorgeſchlagene Proteſtreſolution wurde nrit einſtimmig angenommen und darauf die Verſammlung geſchloſſen.

Man hört ſo häufig ſagen, in ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen werden die Gegner niedergebrüllt. Die Mitglieder der
bürgerlichen Parteien mögen verſichert ſein, daß ſozialdemo-
kratiſche Arbeiter ihre Gegner nie mit derartig ungenierter
Brutalität behandeln, wie das geſtern teilweiſe gegenüber dem
Genoſſen Swienty der Fall geweſen iſt. Die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter ſind geſchult und diszipliniert genug, um auch gegen
teilige Anſchauungen ruhig anzuhören. Den Herren und Damen,
die geſtern bei der Erwähnung der Religion einen ſolchen
Mordsſpektakel machten, kann nur dringend der Beſuch ſozial-
demokratiſcher Verſammlungen empfohlen werden; ſie können da
noch ſehr, ſehr viel lernen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. März 1900.

Achtung, Parteigenoſſen! Wer ſich im Beſitze einer
Probenummer des Volksblattes befindet, die Ende März 1890
erſchienen iſt, wird gebeten, dieſelbe umgehend der Redaktion
auf kurze Zeit zu überlaſſen.

Märzfeiern finden ſtatt am Sonntag, 18. März: in
de in Osborgs Bellevue, in Giebichenſtein im Burg-
theater, in Nietleben bei Cluß und in Lettin bei der

itwe Zachäus. Jnſerat erſcheint morgen.

Ueber das Elektrizitätswerk ſchreibt das
Magiſtratsorgan, der Gen.Anz.: Auf a des Herrn
Dr. Klingenberg hatten die ſtädtiſchen Kollegten beſchloſſen, für
das hier zu errichtende Elektrizitätswerk Drehſtrom einzu
fänrgſ Der Direktor des Elektrizitätswerkes, Herr Jung,
prach ſich ſofort, nachdem er ſeine hieſige Stellung angetreten
hatte, gegen die Wahl dieſes Syſtems aus und empfahl drin-
gend ein gemiſchtes Syſtem von Dreh- und Gleichſtrom, da
namentlich für die innere Stadt die letztere Stromart die vor
teihafteſte ſei. Auf Beſchluß der Elektrizitätskommiſſion arbei-
tete Herr Direktor Jung ein Gutachten aus. Da bei den ſich
widerſprechenden Anſichten der beiden angeſehenen Fachmänner
die Kommiſſion in der außerordentlich ſchwierigen Frage zu
keiner definitiven Entſcheidun Wange konnte, ſo wurde unter
lebhafter Zuſtimmung des Herrn Direktor Jung beſchloſſen,
r noch ein Obergutachten des Generalſekretärs des Ver

andes Deutſcher Elektrotechniker, Je Gisbert Kapp, welcher
als Autorität auf dem Gebiete der Elektrotechnik betrachtet
wird, einzuholen. Herr Gisbert Kapp erſtattete das erbetene
Obergutachten und ſtellte ſich darin vollſtändig auf den Stand-
punkt des Herrn Dr. Klingenberg. Herr Gisbert Kapp erſchien
auf Erſuchen auch in der letzten un der Elektrizitätskom
miſſion und gab noch mündliche Aufklärungen und Erläuterun-
gen. Nach ſehr eingehenden Erwägungen beſchloß dann die
e nahezu einſtimmig, den beiden ſtädtiſchen Kollegien
u empfehlen, trotz des das von Herrn Direktor
ung vorgeſchlagene iſt Syſtem anzuwenden. Der Ma-

giſtrat iſt dem Be u ſe der Elektrizitätskommiſſion beige
treten und hat beſchloſſen, der StadtverordnetenVerſammlung
eine m liche Vorlage zu machen. Durch das Vorgehen der
Elektrizitätskommiſſion wird, wie noch bemerkt ſein mag, die

r des Werkes ni t re gert Die Lieferung der
eſſel, welche ſich ſelbſtverſtändlich für jedes Syſtem eignen, iſt

bereits vergeben, auch ſind die Vorarbeiten wegen der Kabel-
verlegungen ſo weit vorgeſchritten, daß mit der Ausführung
begonnen werden kann, ſobald dies erwünſcht erſcheint. Wegen

erſtellung der Gebäude wird ſich die Subkommiſſion heutechon ine machen, ſo daß mithin auch dieſe Arbeiten recht-

eiti egonnen werden können. Bis zur derebäude werden dann auch die erforderlichen Maſchinen ge
liefert werden können, ſofern die Angelegenheit von der
u ydnetenVerfammlung mit einiger Beſchleunigung er
edigt wird.

Der Baunuplan der elektriſchen Straßenbahn von
Halle a. S. nach Mer h liegt, er er Stadtkreis

alle in Frage kommt, während der nächſten 14 Tage zu jeder-
manns Einſicht im Polizei-Sekretariat V, Zimmer Nr. 53 des
Polizeigebäudes, Rathau ſpate 19, aus. Während dieſer Zeit
kann jeder Beteiligte im Umfange ſeines Intereſſes Einwend-ungen gegen den Plan und ſchriftlich bei der Polizeiver
waltung oder mündlich zu Protokoll bei der obenbezeichneten
Dienſtſtelle anbringen.

Fundſachen- er Die in den Eiſenbahndirektions
bezirken Halle und Erfurt im Mongt Oktober 1899 abgelieferten
und nicht zurückgeforderten Fundſachen und die bei den Auf-
bewahrungsſtellen hinterlegten oder zur Beförderung aufge-
gebenen und nicht zurückgeforderten Gepäckſtücke werden Mon-
tag, den 2. April d. Js. von vormittags s Uhr ab
öffentlich meiſtbietend im Fundbureau hier, Delitſcherſtraße 92,
verſteigert werden. Die Eigentümer dieſer Gegenſtände werden

ur Geltendmachung ihrer Rechte aufgefordert; Anſprüche aufHeransgate ſind an das obenbezeichnete Fundbureau zu richten.

Der, Unterricht in der hieſigen ewerblichen
Zeichenſchule während des bevorſtehenden Sommer-Halb-
jahres 1906 beginnt nach einer Bekanntmachung des Direktors
Sonntag, den 1. April d. 3 vormittags 7 Uhr.

Derſelbe wird in dem II. uud III. Geſchoß der Volksſchule,
Oleariusſtr. Nr. 7, werktäglich von 74--9 Uhr abends undSonntags von 7 -9 Uhr vormittags erteilt. uſerdem
werden an den Werktagen Tageskurſe für alle
e rveise von 7 12 Uhr vormittags ein
ger et.Der Unterricht umfaßt folgende t Freihandzeichnen,

eometriſches Zeichnen, darſtellende Geometrie, Fachzeichnen füranhaengte Maſchinenbauer, Modelltiſchler, Dreher,
rechsler, Glaſer, Tiſchler, Stellmacher, Bauſchloſſer, Klempner,

Blechſchmiede, Mechaniker, Uhrmacher, Gärtner, Sattler und
Tapezierer, Modellieren, Baukonſtruktionslehre, Mathematik,
Mechanik und Rundſchrift.

Das Schulgeld beträgt
a) für Schüler, die wöchentlich 6 Stunden oder weniger am

Unterricht teilnehmen, 3 Mark für das Halbjahr und
d) für Schüler, die wöchentlich 7--12 Stunden am Unterricht

teilnehmen, 4 Mark für das Halbjahr,
und iſt nach erfolgter Anmeldung, welche am 29., 30. und
31. März d. du abends zwiſchen 7—9 Uhr in Klaſſe Nr. 28
genannter S pule entgegengenommen wird, in der werktäglich
von 8-1 Uhr vormittags geöffneten gert Zimmer
Nr. 5, im voraus zu zahlen. Die Aufnahme erfolgt, ſobald
durch Vorlegung der Quittung der Nachweis geführt wird,
daß das Schulgeld gezahlt iſt, in genannter Schule.

Die Augen. Der Stellmacher Fried. Oswald wurde
von einer Wagendeichſel ins linke Auge getroffen und dieſes
ſchwer verletzt. Gleichfalls das linke Auge verletzt wurde
dem Schloſſer Nehrſtedt durch einen Schlüſſel, mit welchem
ein ihn Verfolgender ſchlug den er angeblich in einer Liebes
idylle geſtört hatte. Bei einer Neckerei im Waſchhauſe
ſpritzte dem Dienſtmädchen Lina Röhl die kochende Seifen-
rn ins Geſicht; das rechte Auge wurde erheblich ver-

rannt.

Von eine erabfallenden Stein w auf einemNeubau in d ehe der falrer Se er i
Geſicht getroffen und ihm das Naſenbein zerquetſcht.
mußte ſich in die Klinik begeben.

e thatendurſtige Junglinge, ein h un n
Hausdiener, brannten durch, um ſich nach zugern Der Vater des Lehrlings reiſte nach Hamburg v
and ſie auch bald wieder. Die Buren werden nun u

nicht mehr ſiegen, da ihnen die Hilfe der beiden jungen Leute
nicht zu tell werden kann.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Diens
tag gaſtiert Fräul. Elfriede Harden, welche ſich bereit er
hat, die nächſte Saiſon hier abzuſchließen. Da es ni
möglich war, die Novität „Jugend von heute“ wegen Erkran
ungen vorzubereiten, hat die Direktion für Mittwoch die Schlier
ſeer zu einem nochmaligen Gaſtſpiel engagiert. Zum erſten
male werden dieſelben hier ein Anzengruberſches Stück ſpielen
und zwar den „Meineidbauer“. Zu dieſer Vorſtellung haben
auch prtentarten Giltigkeit mit einem Zuſchlag von 50 Pfg.
pro Billet.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Dienstag,
den 13. März, findet zum Benefiz für Herrn Oberregiſſeur

Rhode Ebeling eine einmalige Aufführung des
lexander Biſſonſchen Schwanks Der Schlafwagenkontrolleur

ſtatt. Der Benefiziant ſpielt die Rolle des Montpepin, während
die übrigen Hauptrollen von den Herren Dir. authner, Max
Bira, Karl Sick und Fritz Kleinke, ſowie von den Damen Ne-
bauer, Harden und Erland dargeſtellt werden. Am Donners-
tag, den 15, wird das Wiener SoubrettenTheater Bühne ohne

änner (Dir. Gothov Grünecke) zum erſtenmale in Halle im
ThaliaTheater gaſtiereu. K. Dir. Gothov Grünecke, der
Gründer dieſes J nternehmens, hat ſeine Gaſtſpiel-
tournee mit dem Enſemble bekanntlich vor vier Monaten in
Holland begonnen und bereiſt gegenwärtig die größeren Städte
Deutſchlands, wo ſich die Bühne ohne Männer als ein Magnet
erſten Ranges erweiſt und allerorten ausverkaufte Häuſer erzielt.
Billetbeſtellungen werden ſchon jetzt entgegengenommen.

Näther. Bisher
r oßfabrikanten in Kinder

kommerzienrät-

t. Zeitz. Der hilfsbereite
kannte man Herrn Näther, den
wagen, nur von der Seite, daß er mit
lichem Geſchick jährlich ſein Vermögen um Hunderttauſende zuvermehren berſtond, ohne daß dabei ſein Ruf als väterlicher

Arbeiterfreund vollſtändig in die Brüche ging. Das iſt immer
hin ein Kunſtſtückchen. Die e in ſeiner Fabrik, die
Löhne und namentlich auch die Behandlung der Arbeiter durch
einzelne Werkmeiſter gaben zwar ſchon längſt zu bitteren Kla
z Anlaß, allein die Gärung kam nie zum allgemeinen Durch
ruch. Jetzt hat ſich nun Herr Näther von einer weſentlich

ſchöneren Seite gezeigt nämlich als e Hat Not
helfer. Mit ſchwerem Weh im Herzen ſah Hr. Näther näm
lich die Not, in die der Berliner Holzarbeiterſtreik die Betei
ligten gebracht hat. Da u er ſich auf zu einer rettenden
That. Er ſprang für die Bedrängten ein und ſtand ihnen
nach Kräften bei. Waaas? Näther hat den Streikenden
Unterſtützung geſpendet? J wol den Streikenden nicht, ſon
dern den beteiligten Unternehmern iſt er beigeſprungen!
Lange ſann er nach und grübelte, wie das am zweckmäßigſten

eſchehen könne. Endlich brachte ihn ſein fein ausgeprägter
werbsſinn auf den richtigen Trichter. Er lierte: Wenn

ich die Zahl der Streikenden künſtlich erhöhe, dann verſchlech
tere ich ihre Gewinnchancen, weil dann an die Verbandskaſſe
erhöhte Anſprüche geſtellt werden und die Kaſſe eher geleert
wird. Aber wie drehe ich das an, damit mein Renommee als
„Arbeiterfreund“ nicht gänzlich flöten geht? Halt, ich hab's!Jch kündige einer ber Anzahl von Arbeitern, die ſchon
recht lange bei mir thätig ſind und die bei ihren Kameraden
in hohem Anſehen ſtehen. Die Kündigung, für die ſich mit
Leichtigkeit ein Dutzend Scheingründe ſchon finden laſſen wer
den, wird von den Kameraden als Maßregelung aufgefaßt, dieſie ſich nicht gefallen eſe dürfen ſie fordern die Wiederein-

ſtellung ich lehne dieſelbe ab und der Streik iſt da. Herr
lich! Gedacht, gethan! Herr Näther, der ſchlaue ner,
kündigte am Donnerstag acht Arbeitern, die ſchon
ſeit 19, 13, 12, 10, bis hinab zu 6 Jahren in ſeiner
Fabrik thätig ſind und gegen die nicht das mindeſte jemals
vorgelegen hat. Die Wirkung war denn auch vollſtändig die
von Herrn Näther erwartete. Faſt die geſamte an tauſend
Mann zählende Arbeiterſchaft der Fabrik war ſo aufgebracht
durch den Streich, daß ſie ſofort die Arbeit niederlegen wollte.
Aber in zwei Verſammlungen, die am Sonnabend und geſtern
ſtattfanden, wurde der ſchlaue Tric des Herrn Näther durch
ſchaut und ſo beſchloß geſtern die ſehr ſtark beſuchte Verſamm-
lung, den Kampf zwar aufzunehmen und mit zäheſter Ent
ſchloſſenheit durchzuführen, aber ſich nicht den Zeitpunkt ſank
Herrn Näther aufzwingen zu laſſen, ſondern den Handſchu
aufzuheben, wenn es den Arbeitern paßt, alſo etwa in
14 Tagen, da bis dahin mit ziemlicher Sicherheit die Beendi-
ung des Berliner Streiks zu erwarten ſteht. Wenn Herre ſich unterrichten will über die Ausdauer der Holz-

arbeiter bei Streiks, ſo braucht er ſich nur über die Vorgän
in den letzten Jahren zu erkundigen. Und wenn in der Kaſſe
kein Geld mehr wäre, ſo iſt dafür unbeſchränkter Kredit vor
handen. Als erfahrener u 177 wir Näther wiſſen,
daß Kredit ebenſo viel wert iſt wie bares Geld. Herr Näther
r ſich alſo bös in die Neſſeln geſetzt, die auch durch die dick
ten Unternehmerhoſen dringen und brennen werden. Seine
„Hilfsbereitſchaft“ für die Berliner Unternehmer war zwar
recht gut gemeint, allein die Arbeiter haben längſt gelernt, bei
7 mpfen die z des beleidigten Gefühls nicht auf
Koſten des kühl abwägeuden Verſtandes ſiegen zu laſſen. Ge
chenkt werden dem Herrn Näther die Maßregelungen nicht;
arauf darf er Gift nehmen. Aber zum Austrag wird die

Sache gebracht werden, wenn es den Arbeitern paßt, nicht
wenn es ihm paßt. Und auf die Rechnung, die Herrn Näther
dann präſentiert wird wird auch noch mancher andere
Poſten geſetzt werden. So geht's Herr Kommerzienrat in spe,wenn man ſo „hilfsbereit“ iſt

gl. Weißenfels. Wie man ködert. Jn der letzten
n n erinnerte man ſich auch bei der Etats

beratung, daß durch das Hinaufſchreiben der Steuern Miß-
ſtimmung erzeugt worden iſt. Der Herr Rechtsanwalt Braun,
der ſeiner Zeit für die Ueberſchüſſe der Sparkaſſe in Höhe von
50 000 Mark keine beſſere Verwendung fand, als zu einem
Denkmal, erklärte faſt wörtlich bei dieſer Sitzung zu dem An
trag der Kommiſſion, die Realſteuern von 175 Prozent 2
170 Prozent, die Einkommenſteuern von 183 Prozent au
175 Proz. herabzuſetzen, daß die e der letzten Stadt
verordnetenwahlen ein Bild der Mißſtimmuug und Gleichgiltig-
keit gewiſſer Kreiſe gezeigt hätten. Es wäre notwendig, gewiſſen

trömungen gerecht zu werden und durch die Herabſetzung der
teuern der Bürgerſchaft den guten Willen der Verwaltung zu

Erſt klagt man bei der Regierung, um einen ſo hohenteuerſatz feſt ſchen dann nach kurzer Zeit, ohne größere

Ausgaben gehabt zu haben (mit Ausnahme der Gehalts-
erhöhung für unſeren Herrn Bürgermeiſter von 6000 auf 7000 M.)
etzt man die Steuern um lumpige paar Prozent herab, um die
ürſorge und den guten Willen zeigen. Wer wird auf dieſen
öder anbeißen Wiederum wurde auch das Gehalt des Stadt

rat Steinbrück von 8000 Mark mit Rückſicht auf die Teuerung
am Orte und die hohe Wohnungsmiete mit 300 Mark perſön
licher a verbeſſert, aber natürlich in geheimer rDie Rückſicht wird wohl nun auf kleine Beamte und



ich angewendet werden. Oder nicht? Ein Beſchluß einer
früheren Sitzung geht dahin, durch den Friedhofswärter
die Hilfsarbeiter bei Begräbniſſen anzuhalten, in dunkler
Kleidung zu erſcheinen. Ob dies möglich ſein kann bei einer

chädigung von 1 Mk. pro Mann und Begräbnis, darnach
gefragt. Nur hübſch nach unten ſparen und guten

Er Zum Streik der Maßſchneider. Von220 in den Ausſtand getretenen Gehilfen arbeiten ſchon wieder
ca. 120 zu den neu vereinbarten Bedingungen.

Erfurt. Selbſtmord. Am Donnerstag abend wurde
oberhalb des Aktienkellers im Steiger die Leiche eines älteren
ort erhängt aufgefunden. Es liegt unzweifelhaft Selbſt
mord vor.

2Die Blutthat bei Wansleben.
Halle a. S., 12. März.

Heute begann vor dem hieſigen Schwurgericht der Prozeß
en den Arbeiter Karl Hoffmann aus Wansleben, deſſen
urchtbare That am Morgen des 7. Januar die Gemüter in Er

regung verſetzte. Der Angeklagte iſt am 16. März 1853 in
Kahla, Herzogtum Altenbürg, geboren und wegen Unter
chlagung mit 3 Monaten Gefängnis vorbeſtraft. Er wird des

verſuchten Mordes, des Straßenraubes, der Brandſtiftung und
der fahrläſſigen Tötung beſchuldigt. Es ſind 24 Zeugen und
die Sachverſtändigen Kreisphyſikus Dr. Hauch, Dr. Maye und
der Dr. chem. Jeſerich zus Berlin geladen.

Am genannten Tage zwiſchen 7 und 8 Uhr morgens brannte
dem Gutsbeſitzer Wittig ein an der Stedten Wanslebener
Straße ſtehender Diemen mit ca. 20 Schock Weizenſtroh nieder.
Der Diemen war nicht verſichert und iſt dem W. dadurch ein
Schaden von 300 M. zugefügt worden. Der Arbeiter Kirkamm,
der mit ſeinem Sohne Hermann nach Schafſtädt gehen wollte,
bemerkte den Diemenbrand und beide ſahen, als ſie an dem
nach Etzdorf führenden Wege vorbeikamen, einen Mann vonder Brandſtelle fortlaufen. n nun den mutmaßlichen Brand
ſtifter abzufaſſen, liefen ſie nach dem Kreuzungspunkte der Stra-
ßen, den ſie früher als der Thäter erreichten. Dieſer trat ſo-
dann hinter einen Baum und that ſo, als ob er ein Bedürfnis
verrichten wollte. Dann ging er an den beiden Perſonen, ohne
ein Wort zu ſprechen, vorbei. Vater und Sohn erkannten aber
in ihm den ihnen bekannten Hoffmann. Nachmittags, gegen
2 Uhr, als Kirkamms wieder an dem abgebrannten Diemen
vorbeikamen, bemerkten ſie in den rauchenden Ueberreſten eine
G verkohlte Leiche. Der die Brandſtelle abſuchende Gendarm

ena entdeckte nach dem Dornſtedter Wege zu Schleppſpuren
mit Blutlachen, die in einem ſtark mit Blut getränkten Fleck
am Dornſtedter Wege endeten. An jener Stelle befand ſich im
Erdreich eine Vertiefung, die darauf hindeutete, daß dort der

opf eines Menſchen gelegen habe. Der Verdacht der Thäter-
chaft lenkte ſich auf Hoffmann, der am Abend, als er von Halle

mit dem Zuge ankam, in Wansleben feſtgenommen wurde. Er
leugnete die That und warf nach ſeiner Feſtnahme unweit desBahnhofes einen klingenden Gegenſtand weg. Es war ein
Leinwandbeutel mit 76 Mark Jnhalt, den man wiederfand.
Der Beutel wird von einer Zeugin beſtimmt als Eigentum der
ermordeten ſchleſiſchen Arbeiterin Joſepha Moſch bezeichnet.
Am Nachmittage des 7. Januar fand auch der Knabe Dietrich
in der Nähe des Blutflecks einen runden Stockknopf von
R der genau auf Totſchlägerſtock, den er am
Abend der Verhaftung bei ſich führte, paßte. Hoffmann wurde

deshalb in Haft behalten und gab ab nächſten Tage bei der
Augenſcheinnahme an, er habe die ihm bekannte rbeiterinMoſch auf dem brennenden Diemen ſitzend angetroffen. Als
er aber damit keinen Glauben fand, gab er dann nach eindring-
lichem Vorhalt zu, die Moſch getötet und ihr den Geldbeutel
mit 80 M. Inhalt abgenommen zu haben. Die Leiche habe er
auf den Diemen gelegt und dann denſelben angebrannt, um den
Verdacht von ſich abzulenken. Nachdem erzählte er dann, daß
die Moſch, die mit ihm bei dem Gutsbeſitzer Moritz Hofmann
diente, ſich bei ihm über den Herrn beklagt habe, weil dieſer kein
Weihnachtsgeſchenk gegeben und ihr 15 M. vom Lohne zurück
behalten habe. Am Abend des 6. Januar ſei ſie zu ihm ge-
kommen und habe ihn gebeten, am nächſten Tage mit ihr zugehen, um einen anderen Dienſt zu ſuchen. Er habe aber ab

gelehnt, weil er nach Halle fahren wollte.
Am nächſten Morgen ſei er nach dem Bahnhof gegangen, um

nach Halle zu fahren. Da habe er aber auf dem Abort den
Zug 6 Uhr 10 Minuten verpaßt. Dann habe er ſich für ſeinen
Hausbedarf ein Stearinlicht und Schnaps gekauft und nachdem
habe er die Moſch zufällig vor ſeiner Thür getroffen. Dieſelbe
habe ihn dann gebeten, mitzukommen, wozu er ſich auch bereit
erklärt habe. Auf dem Dornſtedter Wege habe er mit der
Moſch Streit bekommen, weil er nach Etzdorf gehen und ſie
ihn abſolut mitnehmen wollte. Darüber ſei er in große Wut
geraten und habe der Moſch mit ſeinem Stocke einen Schlag
auf den Kopf gegeben. Als die Moſch die ergriff, habe
er noch einmal zugeſchlagen und als ſie zu Boden fiel, habe er
der M. einen dritten Schlag verſetzt, ſo J Stock der
Knopf abſprang. Dann habe er, weil die Moſch regungslos
am Boden lag, Angſt bekommen und angenommen, er habe ſie
totgeſchlagen. Nachdem er einige Minuten vor Schreck da-
geſtanden, habe er die Leiche genommen und in den Diemen
geſteckt und erſt bei dem Hochheben der Leiche ſei ihm der Beutel
mit dem Gelde auf die Füße gefallen. Darauf kam ihm der
Gedanke, daß er ſo vor der Entdeckung nicht ſicher ſei und des-
halb habe er dann den Diemen mit einem Streichholz ange-
e e So lauten ſeine Schilderungen, die ſich vielfach wider-

prachen. uNach dem Gutachten der Sachverſtändigen ſoll die Moſch
nicht infolge der Schläge, ſondern erſt durch das Feuer den
Tod erlitten haben. Hoffmann will nicht die Abſicht gehabt
haben, die Moſch zu töten und bei den Schlägen in ſinnloſe
Wut geraten ſein. An der Ermordeten ſind zwei Zertrümme-
rungen des Schädels und außerdem noch zwölf Verletzungen,
vom Stock ohne Knopf herrührend, feſtgeſtellt worden.

Ans dem VReiche.
Hamburg. Der Verein „Freie Volksbühne“ beſchloß

die Auflöſung, nachdem keine Theaterleitung ihm aus Furcht
vor dem Militärboykott die Bühne überlaſſen will.

Mainz. Daß auch die militäriſche Pünktlichkeit“
einmal verſagen kann, hat ſich, wie die Blätter melden, am letz-
ten Löhnungstag der hieſigen Garniſon gezeigt. Der Check der
Jntendantur war ausgeblieben, die Reichsbank gab dem Herrn
Militärfiskus auf ſein ehrliches Geſicht kein Geld, und ſo
mußten die wackeren Landesverteidiger unbeſoldet bleiben. Aber
nur 24 Stunden lang. Andern Tags war wieder Löhnungs-
Zehn und der ſchnöde Mammon wurde vorſchriftsmäßig „ge-
aßt“.

es.Vermiſcht
Wilhelm II. ſoll nach einer Meldung des Figaro einen

Preis von 80000 Mark für die Konſtruktion des beſten Motor-
wagens für Kriegszwecke ausgeſetzt haben.

Schiffsuntergang. Der von Portland kommende eng-
liſche Stahldampfer „Planet Merkury“ iſt an der Küſte von
Neuſchottland mit vierzig Mann Beſatzung und meh-
reren Paſſagieren untergegangenAuf dem Stephanieſchacht bei Teplitz iſt am Freitag
ein zwölfjähriger Knabe beim Kohlenklauben in einen glühen-
den Löſchofen verſunken und verbrannt.

Die bairiſche Hoſe. Das „Bair. Vaterland“ erhebt in
ſeiner neueſten Nummer ein entſetzliches Wehgeſchrei über die
„dunkelblau melierte Hoſe“, die jetzt in Baiern an Stelle der
blauen Hoſe treten ſoll. Wörtlich heißt es in dem Artikel:
„Die Abſchaffung der blauen Hoſe zu Gunſten der preußiſchen
führt zur Entfremdung zwiſchen Herrſcherhaus und Volk.“

Eiſenbahnunfall. Jn Przemysl ſtieß eine aus dem Loko
motivſchuppen herausfahrende Lokomotive mit dem Wiener
Schnellzug zuſammen. Ein Poſtvolontär und der Koch des
Zuges wurden ſchwer, mehrere andere Paſſagiere leicht ver
letzt.Bei dem eingeftürzten Preß;burger Tunnel ſind jetzt
die Rekonſtruktionsarbeiten vollendet und das ſeit vielen Wochen
auf der Strecke WienMarchegg-Budapeſt beſtehende Verkehrs-
hindernis iſt beſeitigt. Der Geſamtverkehr wurde bereits wieder
aufgenommen.

Huittung.
Für Parteizwecke:

Fideler Klub in Freiroda 1.50 M. M. B.
Aus der Wolfsſchlucht 2.50 M. Schade'
LiſſenOſterfeld. Weil ſich der eine nicht kann die Haart

ſchneiden laſſen 2.80 Mk. nJn einer Stunde überlegt und geſchnitten 65 Pfg.

Der Geſamtauflage der heutigen Nummer liegt ein
Proſvekt der Firma Conrad u. Kamberg, Tuch-
Verſandhaus in Kottbus bei.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

J Achiungr.Empfehle mich den geehrten Leſern dieſes Blattes zur An
fertigung
gutſitzender Herrengarderobe, Arbeilsſachen c.

Jch liefere gut tragbare Stoffe,
Jackett Anzüge in Preiſe von 36 M an

und garantiere für guten Sitz.
Das geehrte Publikum hat es hier nicht nötig, ſein Geld in

die Konfektionsgeſchäfte zu tragen, womöglich ſich noch mit
Konſummarken locken zu laſſen. a

Mein Geſchäft iſt ſtreng reell und bitte bei Gelegenheit
um gefällige Berückſichtigung.

Sämmtliche Sachen werden in meiner Werkſtatt unter
meiner perſönlichen Leitung hergeſtellt.

Karl Wagner, Schneidermeister.
Gartenſtraße 3.

Konſumverein für Giebichenſtein u. Umg.

Dienstag den 20. März 1900 abends 8 Ahr

außrrordent. Grucrralverſammlung
im Hurgthrater, Hoheſtraße.

Tagesordnung: 1. Statuten Aenderung. 2. Errichtung einer zweiten Verkanufsſtelle in
Giebichenſtein. 3. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis ſpäteſtens den 16. März er.
in Händen des Vorſtandes ſein.

E. G. m. b. H.

Der Vorſtand.
Gerig. Scehulze.

Verbandes für Halle und Umgegend.
Referenten: Die Kollegen Sehmidt und Hoffmann aus Leipzig.

Auhtunge?
Markthelfer, Kutſcher u. Speditionsarbeiter

Mittwoch den 14. März 1900 abends 9 Uhr im Saale der Moritz-
burg, Harz 51,

grosse öffentliche Versammlung.
Tagesordnung 1. Die wirtſchaftliche Lage der Handels, Transport-

und Verkehrsarbeiter und die Notwendigkeit einer Organiſation. 2. Die Vor-
teile einer Zentraliſation. 3. Gründung einer Verwaltungsſtelle des Zentral-

Bei Frauenkrankheiten
aller Art, wie Senkungen, Vorfälle, Verlängerungen, Menſtruationsſtörungen,
Tun ich mich zur naturgemäßen Behandlung, ſowie ſpeziell

hure-HBrandimaſſage und gynäkologiſche Gymwnaſtik.
Aerztlich geprüft in allen äußeren und inneren Maſſagen und gynäko-

logiſcher Gymnaſtik.
Robert Schlurick. Naturheilfundiger u. Badeanſtaltsbeſiter,

Halle a. S., Hochſtraße 17.
Sprechſtunden von 8—-11 Uhr vormittags, 25 Uhr nachmittags.

durch

keine 12 bis 20 Mk., koſten meine deutſch amerikaniſchen
Gritarre-Zithern Columbia““, ca. 52 t. lang mit 5
Accorden 5 Bäſſen, 41 Saiten u. sämtlichem Zubehör in
ganz herrlich sehöner Ausführung. Dieſe Jnſtrumente
haben faſt den ſchönen Ton der bekannten Concert- oder
Schlagzither, aber den großen Vorzug ſofort von jedem
noch Notenblättern, und gratis beigelegter Schule, geſpielt
werden zu können. Harfenzithern wie Abbildung mit Säule
u. Harfenkopf. außergewöhnlich ſchöne Jnſtrumente, 121

h I. Porto 80 Pf. Verſandt gegen Nachnahme, 4 Wochen
R rur Probe. Katalvag ſämtſ. Muſikinſtrumente gratis u. franko.

Herkell Comp, encbrane W

Nur noch 97, Mark

a Etwas kleinere Columbia-Zithern, auch mit 41 Saiten,
e 5 Accorden koſten keine 7.50, ſondern blos 7 M. 15 Noten-
de e blätter legen wir jeder Zither gratis bei. Garantie:

e C. Umtauſch od. Geld zurück, wenn ſolche nicht gut ausfallen.

p W e J rKröllwitz. Eleg. Kleiderſekretäre
Mache auf mein wohlſchmeckendes

Brot ans reinem Roggenmehl auf-
merkſam. Gebe 15 in baar.Carl Prätz, Brunnenſtr. 8.

Naſieren 5 Pf. WFuleceht 1, dicht am Markt.

(in Nußb. imitiert) für 25 Mk., ſowie
Vertikows, Tiſche u. Pfeilerſpiegel mit
Schränkchen, Divans in Plüſch u. Stoff,
Bettſtellen mit Matr. c. verkauft billig

Gelegenheitskauf

Mehrere beſſere gebrauchte Salon-
Einrichtungen, ferner Buffets,
Schreibtiſche, Divans, Garnituren,
Trumeaux Spiegel, Rohrlehn-

hle, Koulifſentiſche, franz. Vett-
ellen, Waſchtiſche mit Marmor,
Kleiderſekretäre, Vertikows,

Teppiche, auch zwei hochfeine
Pianino und ein Konzert-Flügel
u. v. m. verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 1151.

Auch werden alte Möbel ſtets mit
in Zahlung genommen.

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, Hewrenſtr.

chtung!
Empfehle meine hochfeinen
Boc- und Brühwürſtchen.

Herm. BRBrodthuhn.
Dampfwurſtfabrik, Halle a. S.,

Kutſchgaſſe 2.

Halt! Aufgepaßt!
Wo kauft man dauerhafte u. billige

Konſrmanden-Schuhe u. Stiefeln?
Wie bekannt bei

H. Schlotte. Schuhmachernftr.,

Nietleben, Kröllwitzerſtr. 4.
2 Sofas, wenig gebraucht, und ver-

K. Bäeler. Geiſtſtraße 31.
Schlafſtelle offen Mühlgaſſe 7.

Verlag und für die Jnſerate verantwortl

ſchiedene Spiegel bill. zu verkaufen.

Stadt Theater in Halle a.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 13. März 1900

abends 7 Uhr
178. Vorſt. im P.-A. 120. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe: gelb.

Gaſtſpiel von Frl. Friede Harden
vom Stadttheater in Leipzig.

Fidelio.
Oper in 2 Aufzügen v. L. v. Beethoven.

Mittwoch den 14. März 1900
179. Vorſt. im P.-A. 59. Vorſt. auß. Abonn.

3. Viertel.
Nochmaliges Gaſtſpiel des Schlierſee'r

Bauerntheaters.
Der Meineidbauer.

Volksſtück mit Geſang v. Anzengruber.

Thalia- Theater.
Dienstag den m. x

r unſerenBenefiz Oberregiſſeur
Herm. Rhode-Ebeling.

Einmalige Aufführung
Der Schlafwagen-Kontrolleur.

Jn Vorbereitung Gaſtſpiel
Wiener Soubretten Theater.

Bühne ohne Männer.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Täglich
große Spezialitäten Vorſtellung.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

n
O Stürmiſchen Vrifall O
erzielen allabendlich

Paul und Virginie,
die eleganten Duettiſten

Salwing und Rieardo. Patty
VFrank Troupe. Arone und
Campton. Paul Halway.
Elsa de Planque. Ceeilie de
Haay. Allex Ranzer.

Welt-Panorama
von Gebr. Kitz, Leipzig,

in Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 6, I.
Venedig,

Trieſt und Miramar.
Nächſte Woche vom 18. bis 24. März

Berchtesgaden.
Eintritt 25 Pfg., Kinder 10 Pfg., im

Abonnement 5 Stück 1 Mk. Vorver-
Leſſingſtraße 36.

Deſſauerſt. 4.
Dienstag den 13. März
gr. Schlachtefeſt.

Früh 8 Uhr: Well-fleiſch Abends div.
Wurſt und Suppe.
Wurſt auch außer d. H.

Joh Jiuides ReſtW
Dienstag

Schlachtefeſt.
Gustav Rost,

Gr. Goſenſtraße 7.

Stadt Mansfeld. WVereins Zimmer zu vergeben.
60 Perſonen faſſend.

C. Schmidt.
Kleiderſekretäre von 25 Mk. an
Sertikbow— 39Stegtiſche er 9S

Rohrftühleſowie Divans in Plüſch und Stoff,
einfache Sofas, ganze Wirtſchaften,
neu und gebraucht, empfiehlt zu aller-billigſten Kreiſen

Max Jungblut, Georgitr. 3.
Anſicht gern geſtattet.

Dr. Kein Laden.
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Pantoffelhölzer an
Kros

trocken und ſauber gearbeitet, zu billigen
Preiſen.

Chr. Musche,
Holzſchuh u. Holzpantoffelfabrik

mit Dampfbetrieb, gegründet 1856,
Gottesackerſtraße 14.

Fiſchhalle Germanig,

Steinweg 4.
Lebend friſch. Extra- Preiſe.
Sehellfiseh, Seelaehs, u. Kabliau

Pfd. 20, 25 und 30 Pf.
i Lienze.

Großer Nutzen
jedem, der Proſpekt verlangt von dem
Hauſe „Zur rechten Zeit“ La Chaux-
de-fonds, Schweiz.

Leichter Nebenverdienſt für Damen
und Herren. (B. 560

Unentbehrlicher Artikel.

ſtark gebaut, ſehr billig zu verkaufen
Hermannſtraße 32 beim Hausmann.

x S Mäcdehen
X werden für eine größere Zünd-
x holzfabrik im Harz bei gutem

Lohn geſucht. Meldungen beim Jn-
X ſpektor Mauss, Merſeburgerſtr. 50.

Ein Stickrahmen mit W. D. gezeichnet
von Leſſingſtr. bis Klausbergſtr. verl.kauf in den Filialen.

ich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle
Abzg. geg. Belohnung Leſſingſtr. 39.

a. S.
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